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 Spannende Reise in eine faszinierende Zeit

 Der erste Roman von Elisabeth Büchle ist erschienen. In unserem Interview verrät die Debütautorin, warum die Südstaaten der USA sie zu ihrer Geschichte inspiriert haben und worauf sich die Leser des Buches freuen dürfen.

 Herzlichen Glückwunsch zur Veröffentlichung Ihres ersten Buches, Frau Büchle! Von Beruf sind Sie ja eigentlich gelernte Bürokauffrau und examinierte Altenpflegerin. Wann haben Sie Ihre Begabung fürs Schreiben entdeckt und was hat Sie auf die Idee gebracht, Schriftstellerin zu werden?

Bereits als Kind war ich mit überaus viel Fantasie ausgestattet und ich habe damals schon kleinere Geschichten zu Papier gebracht. Nachdem wir uns 1997 einen Computer angeschafft haben, begann ich erneut mit dem Schreiben, und schließlich war es mein Mann, der mich ermunterte, einmal ein Manuskript an einen Verlag zu schicken. Ich bin also niemals auf den Gedanken gekommen, Schriftstellerin zu werden – ich bin es einfach geworden!

 Sie sind verheiratet und Mutter von fünf Kindern im Alter zwischen 1 und 12 Jahren. Bei so einer quirligen Familie ist es wirklich erstaunlich, dass Sie die Zeit zum Schreiben finden…

Gerade mit fünf Kindern ist man doch sehr ans Haus „gefesselt“ und so verbringe ich manchen Abend vor meinem Computer. Hin und wieder verschafft mir auch mein Mann einen halben oder ganzen Tag Freiraum. Ansonsten muss ich meine Zeit eben sehr sinnvoll nutzen und einteilen – und zwischendurch einmal ordentlich zupacken.

 Wie verbringen Sie Ihre Freizeit am liebsten, wenn Sie gerade keine umfangreichen Romane schreiben?

Ich räume auf, putze, wasche, gehe zurzeit auch noch etwas arbeiten und lerne stundenlang mit den Kindern Vokabeln oder andere interessante Dinge wie zum Beispiel die Bestandteile eines Hühnereis! Nein, im Ernst: Das Schreiben ist ein großes Hobby von mir und nimmt viel Raum meiner Freizeit ein. Außerdem lese ich gerne, helfe gelegentlich bei Aktionen im Evangelischen Jugendwerk und verbringe Zeit mit meiner Familie.

 In Ihrem Buch Im Herzen die Freiheit begeben sich die Leser auf eine Reise ins 19.Jahrhundert in die Südstaaten der USA. Was fasziniert sie besonders an dieser Zeit und was hat Sie zu dieser Geschichte inspiriert.

Die Geschichte der Menschheit  finde ich sehr faszinierend. Es ist spannend , zu ergründen, wie unsere „Vorfahren“ lebten, mit welchen Problemen sie sich auseinander setzen mussten und wie sie diese überwanden oder an ihnen scheiterten. Eine ausgesprochen spannende Epoche ist das 19. Jahrhundert und im Besonderen die Entwicklungen in der „Neuen Welt“. Gerade der Kontrast zwischen den wohlhabenden Familien des Südens und den durch sie versklavten Afrikanern beschäftigte mich. Hinzu kommt meine Bewunderung für die Menschen, die sich in dieser Zeit für die Sklaven einsetzten und dabei nicht selten ihr Leben riskierten.

 Die Heldin des Buches, Antoinette de la Rivière, kommt als Kind in ein Umfeld, in dem die Sklaverei zum täglichen Leben gehört. Trotz dieser gesellschaftlichen Prägung schließt sie sich heimlich einer Gruppe von Sklavenbefreiern an. Warum? Dieser Schritt ist ja immerhin nicht ganz ungefährlich.

Antoinette ist eine Frau, die das Unrecht um sich herum einfach nicht übersehen kann. Sie begegnet allen Menschen sehr aufmerksam und hilfsbereit und bekommt so einen Blick für die Nöte der Schwarzen. Dabei ist es ihr wichtig, den Willen Gottes für ihr Leben zu erkennen. Sie nimmt die Möglichkeit wahr, mit ihren Ängsten zu ihm zu kommen, und konnte sich sicher sein, dass nichts geschieht, was er nicht in seinem Blick und in seinen Händen hatte! Dadurch bekommt Antoinette die Freiheit und den Mut, ihre Zeit und Kraft einzusetzen, um anderen die Freiheit zu ermöglichen.

 

Warum war es Ihnen wichtig, das Thema Sklaverei in Ihrem Roman zu behandeln?

Zum einen ist die Sklaverei in dieser Epoche in den USA einfach nicht zu ignorieren, zumal ein langer, schrecklicher Bürgerkrieg herhalten musste, um diese zu beenden. Andererseits stellte sich mir die Frage, inwieweit wir Menschen uns in der heutigen Zeit durch irgendwelche Zwänge, die andere uns aufdiktieren oder die wir uns selbst auferlegen, versklaven lassen. Vielleicht sind wir zu unfrei, um ein Leben nach Gottes Willen zu leben – und somit ein erfülltes, gesegnetes Leben zu führen?

 Sie haben nicht nur einen mitreißenden Schreibstil, auch an atemberaubernder Spannung und unterhaltsamen Verwicklungen mangelt es in Ihrer Geschichte nicht. Worauf dürfen sich die Leser außerdem freuen?

Auf ein klein wenig dezent verpackten geschichtlichen Hintergrund über diese Zeit und natürlich eine romantische, nicht ganz einfache, aber dennoch amüsante Liebesgeschichte.

 Würden Sie uns verraten, ob Sie noch ein weiteres Buch schreiben möchten? Welches Thema würde Sie diesmal interessieren?

Unbedingt! Geschichtlich gibt es auch in Deutschland einige interessante Begebenheiten. So gab es – beinahe zeitgleich mit dem amerikanischen – auch einen deutschen Bürgerkrieg. Von unserem Land gingen zwei Weltkriege aus, und auch vor diesen Kriegen ist geschichtlich belegt, dass die „Deutschen“ offenbar ein sehr kriegerisches Volk waren. Interessant ist auch die Besiedelung des Westens der USA, zumal hier oft die Männer als „Helden“ herhalten. Männer wie Billy the Kid, Doc Holliday, Wyatt Earp usw. Sind uns bekannt, doch oft wird dabei vergessen, das mindestens die Hälfte aller Pioniere Frauen waren, die sich diesen Strapazen und Gefahren aussetzen, dabei Kinder zur Welt brachten…  Und es gibt viele Facetten unseres Glaubenslebens, die ich gerne ein wenig näher überdenken möchte, die mich gerade beschäftigen und die ich in einen Roman einarbeiten könnte.

 
Welche Resonanz auf Ihr Buch erhoffen Sie sich? Gibt es etwas, das Sie den Lesern vermitteln möchten?

Ich hoffe, die Leser in eine spannende Zeit und in ein faszinierendes Land entführen zu können, dessen Menschen und Lebensstil aufregend und verwirrend zugleich erscheinen. Mein besonderes Anliegen aber ist es, auf meinen Herrn aufmerksam zu machen, der mich von Zwängen und – was wohl am wichtigsten ist – von meiner Schuld befreit! Zudem wünsche ich mir, dass wir unseren Mitmenschen gegenüber sensibler werden und deren Nöte nicht nur wahrnehmen, sondern auch anfangen, uns diesen zu stellen. Dass wir ganz praktisch zu helfen beginnen – in dem Rahmen, der uns möglich ist, und ohne nach Nutzen oder Vorteilen für uns zu fragen. In meinem Roman verzichtet Antoinette zugunsten anderer auf viele Annehmlichkeiten , Bequemlichkeiten und Sicherheiten, um ihren Mitmenschen helfend zur Seite zu stehen. Es würde mich freuen, wenn ich dazu anregen könnte, wieder mehr die gegenseitige Hilfe in den Vordergrund unseres alltäglichen Lebens zu rücken. Denn: „…Was ihr getan habt einem unter diesen meinen geringsten Brüdern, das habt ihr mir getan“ (Matthäus 25,40)


